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Zollgeſetze, die zahlreichen Arbeiterausſtände und diee n geſetzt,
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für Halle und den Saalkreis.
Organ zur Wahrung der Jntereſſen der werkthätigen Bevölkerung.

Deutſches Reich.
Unter den von den kirchlichen Organen eingefor

derten Gutachten betreffend die Mittel, welche der Kirche

zur erfolgreichen e der ſozialdemokra-
tiſchen Bewegung zu gebote ſtänden, verdient die Ant
wort, welche der Kirchen-Gemeinderat der Stadt
Haynau dem ſchleſiſchen Konſiſtorium erteilt hat, Er
wähnung. Jm Gegenſatz vfe der Auffaſſung, daß nur
der Unglaube für die Entſtehung und Ausbreitung der
Sozialdemokratie verantwortlich ſei, hat derſelbe erklärt,
daß innerhalb e Warnehmungskreiſe ein unmittel
barer Einfluß der Sozialdemokratie auf das kirchliche
Leben nicht bemerkbar geworden ſei. Nur eine einzige
Perſon ſei aus der Landeskirche innerhalb von fünf
Jahren ausgetreten und bei ſämtlichen Taufen, Trau
ungen und Beerdigungen ſei die Mitwirkung der Kirche
nachgeſucht worden. Die Urſache der ſozialdemokra
tiſchen Bewegung ſei vielmehr auf wirtſchaſtlichem Ge
biete zu ſuchen. Die immer ſtärkere Belaſtung des
Lebensunterhaltes der ärmeren Klaſſen, ſowie die wirt
ſchaftliche Begünſtigung der Volksklaſſen, welche ſo wie
ſo ſchon mit Slücksgütern in hohem Maße geſegnet
ſeien, arbeite der Sozialdemokratie in die Hände.
Alſo nur eine Perſon iſt innerhalb fünf ren in
dem Kirchenbezirke der Stadt Haynau aus der Kirche
ausgeſchieden, und dabei iſt's auch noch fraglich, ob
dieſe eine Perſon der Sozialdemokratie angehörte, oder

ob ſie nicht gar er oder Moſaismus
oder zu ſonſt etwas überge iſt. Hiermit iſt wieder
einmal recht deutlich bewieſen, daß die Sozialdemokratie
an ſich mit der Religion garnichts zu thun hat, daß
dieſelbe vielmehr ihr n Grund hat in den elenden öko
nomiſchen Verhältniſſen.

Die Unzufriedenheit über die allgemeine
Lage der Jnduſtrie erfaßt immer weitere Kreiſe.
Faſt durchgängig fehlt es an lohnenden Aufträgen,und in ſche vielen Branchen ſind die Preiſe keines-

wegs in eine den Herſtellungskoſten angemeſſene Höhe
zu bringen. Jm vorigen Jahre wurde die ungünſtige
Lage vielfach nur auf das Konto der amerikaniſchen

das „Leip m ehe nman ſich, wie s „Leipz. Tagebl.“ zugeben muß,mehr W Der c Auffaſſung z daß jedenfalls nicht

in er e die e die ten s rpr wächun auon und ſich überall in unangenehmſter

Jm Kampfe um den RBoden.
Dorferzählung von SewerMaciejowski.

Rit Erlaubnis des Autors nach dem Polniſchen bearbeitet
von C. Kanemann.

Nachdruck verboten.
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s war völlig dunkel. Die Nacht war
lan umweht vom leichten Windhauch. Am bewölkten
dimmel ier und da bleiche Sterne; weiim vdw n mernden Gefilde durchzitterte ein lispeln-
Anton manövrierte um die Behauſung der Gulitſch,

lich ſich heran und entfernte ſich wieder. Die
Lütte ſtand wie verzaubert. Niemand kam über die

iuſter icheninget d grtan r fluchte Aber die Alte und
iente dem Mädchen.

Er erblickte Weidenbaum, der am Wege ragte,
m 4 davon mit n 3 u
er inem Querpfeid auf n und blies auf dem Pfeifchen eine
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Weiſe fühlbar macht. Jedenfalls beginnt es auch bei
den ehemaligen ſ llneriſchen Jnduſtriellen Sachſens

dämmern, daß die Wirtſchaftspolitik Bismarcks nur
zu angethan iſt, die heimiſche Induſtrie zu ſchädigen

und in ihrer Weiterentwicklung zu hemmen. (Frkf. Z.)
Ein ſächſiſches Fachblatt, die Allgemeine Zeit

ſchrift für Textilinduſtrie“, teilt in ihrer letzten Nummer
den Brief eines ſächſiſchen Webers mit, der die Nicht
zahlung des Abonnementsgeldes wie folgt entſchuldigt:
„Der Verdienſt iſt bei uns in der Weberei in
einem ſteten Sinken begriffen; die Pauſen werden
immer anhaltender und die Löhne weniger, wohingegen
die Lebensmittel u. ſ. w. im Steigen. Es ſicht in
mancher Familie ſehr traurig aus. Ich habe nun ſeit
1. Januar bis jetzt, alſo in 23 Wochen, 135 Mark
50 Pfennig verdient, kommen auf die Woche nicht
einmal ſechs Mark für zehn Perſonen. Da
kann man mit dem beſten Willen nicht mehr fort.“

Wir haben zu dieſem Brief nichts zu bemerken, als
de gert Verhältniſſe in den ſächſiſchen Weber
bez mehr anzutreffen ſind. Wer heute in jenen
Bezirken ſozialſtatiſtiſchen Studien obliegt, der lernt
geradezu erſchütternde Bilder des Elends kennen. Uns
wenigſtens hat keine Tragödie mehr ergriffen, als das
meiſt ſtill getragene Elend dieſer fleißigen und nüchternen
ſäch Handweber.

Schulbildung der ländlichen Bevöl-
kerung in Preußen. Während die neue Gewerbe
novelle gegen die Verwendung der n in T

chtigem Alter zu gewerblichen Dienſtleiſtungen noe Beſtimmungen enthält, als die frühere Ge

werbeordnung, giebt die oſtpreußiſche Schulverwaltung in
betreff der Schulkinder auf ein Geſuch des oſtpreußiſchen
land wirtſchaftlichen Zentralvereins den Beſcheid, daß
verſuchsweiſe die alte Vorſchrift wieder in Kraft treten
ſoll, nach welcher die hütenden und dienenden Kinder
nur an zwei Vormittagen jeder Woche, Montags und
Donnerstags, die Schule zu beſuchen haben. Jmmer
Fortſchritt für die Herren Agrarier!

Als ſich kürzlich in Leipzig einige Lagerhalter
von Konſumvereinen wegen unberechtigter Ausübung
des Schankgewerbes vor dem Landgericht zu verant
worten hatten, bemerkte einer von ihnen, als er nach
ſeinen Vorſtrafen gefragt wurde: „Jch habe die
Ehre, wegen Geheimbündelei zu vier Monaten
Gefängnis verurteilt worden zu ſein!“ Jn dieſer
Aeußerung erblickte das Gericht eine Verhöhnung des
Landgerichts und erkannte auf eine eintägige Haft-
ſtrafe, die ſofort verbüßt werden mußte.

Sie ſtellte das Spinnrad weg und trat, mit einem
ſcharfen und forſchenden Seitenblick auf das Mädchen,
an das Fenſter heran. Margna zuckte nicht einmal
die Augenlider. Sie war ſchon gerieben und klug
enug, um ihre Gefühle vor dem Argusauge der

utter zu verbergen.
„Du bildeſt Dir vielleicht ein, daß die Kerle ſich in

Deine Schielaugen vernarren höhnte die Mutter
und brach in ein derbes Gelächter aus.

„Jch bilde mir garnichts ein,“ erwiderte das Mäd-
chen, welchem der Hohn der Mutter bitterlich ins

z drang.
Das Pfeifſchen ſtöhnte ohne Unterbrechung und die

ellenden, kläglichen Töne dr in die Stube. DasBun kochte in der Alten der orn tobte in ihr.

„Jch werd er rim er mit geballten herumfuchtelnd.vo e n den Stall!“ herrſchte ſie die Tochter
„Die Kühe melken, fort!“

Mädchen befolgte den Befehl. Die Alte ſolgt

ließ ſich

u e a e 4

Das Gewicht der Getreidearten in
Hektolitern iſt in folgender Weiſe amtlich feſt
geſetzt worden: 1 Hekt. Roggen 70 Kilogr., 1
Weizen 77,5 Kilogr., 1 Hekt. Gerſte 62,5 Kilogr.
1 Hekt. Hafer 45 Kilogr., 1 Hekt. Kartoffeln 90 Kilogr.
1 Hekt. Mais 72,5 Kilogr., 1 Hekt. Gerſtengrünmalz
45 Kilogr. 1 Hekt. Gerſtendarrmalz 52 5 Ki ogr.

Die Berliner „Volksztg.“ erhält: Beſcheidene
Anfrage: Für welche der erledigten Oberpräſidenten
Stellen wäre wohl der Herr Regierungs Präſident
Graf Wilhelm Bismarck als Kandidat genannt worden,
wenn Fürſt Bismarck noch im Amte wäre?“
Sehr gut!

Deutſche Auswanderung nach den Ver
einigten Staaten von Nordamerika. Nach
Angabe des ſtatiſtiſchen Büreaus in Waſhington ſind
aus Deutſchland von 1820 bis 1888 im ganzen
4381 218 Perſonen nach den Vereinigten Staaten aus
Poerchri, Dieſelben verteilen ſich auf die verſchiedenen

ahrzehnte wie folgt: 1820--1830 6761, 1831 1840
152 454, 1841 1850 434 626, 1851 1860 951 667,
1861-1870 822 077, 1871 1880 757 628, 1881
1888 1 256 005.

Zur Lebensmittel Berteuerung.
Jn Plauen in Sachſen fand am letzten

Sonnabend eine ſozialdemokratiſche Volksverſammlung
ſtatt, welche zu den Kornzöllen Stellung nahm. Der
Einberufer der betreffenden Verſammlung
den Reichstagsabgeordneten des Wahlkreiſes,
kannten freikonſervativen Staatsanwalt Dr. Hart
mann eingeladen, um die Stimmung gegenüber
den Getreidezöllen in ſeinem Wahlkreiſe kennen zu
lernen. Jn einem ſehr höflichen Schreiben hat es aber
Herr Dr. Hartmann abgelehnt, der Verſammlung bei-
zuwohnen, da ſeine Stellung als Anhänger der Ge
treidezölle genügend bekannt jei. Jn dem Schreiben

ißt es:hein der morgenden Verſammpung wird zweifelsohne im

vollſten Bruſtton gegen die Lebe nsmittelzölle und gegen die
„Brotverteuerei“ gewettert werden. Aber man wird wahr
ſcheinlich überſehen, daß die gegenwärtigen Zölle in unver
änderter Höhe bereits ſeit dem 26. November 1887 beſtehen,
die Teuerung aber erſt im laufenden Jahre eingetreten iſt,
daß alſo die ſtarke Steigerung der Preiſe in dieſem Jahre
nicht von den Zöllen herrühren kann, ſondern daß die Urſache
wo anders geſucht werden muß und zwar auf der Berliner
Börſe, wo ein paar große Spekulanten die Preiſe der Brot
frucht gewaltſam in die Höhe getrieben haben, um ſich millionen
weiſe an demjenigen zu bereichern, was das deutſche Volk ſich
am Munde abdarben muß.“

chen, immer ſchriller und wilder. Die Alte fuchtelte
mit den Armen, ihr Zorn verwandelte ſich in raſende
Wut. Sich zu Boden duckend und ichend,
huſchte der Burſche in ein Fichtes Erlengebüſch und
ſetzte da ſein tolles Spiel fort. Es klang jetzt wie
Hohn. Rinosum das verſchlungene Erlengebüſch und
weiter hinauf ragten zu beiden Seiten der Böſchung

e mit H. Gaisblattu ornengebü urchwa ier ſchlugen im
Frühling die Nachtigallen, ſangen die Droſſeln und er
tönten des Kuckucks Rufe, hier hatte aber auch

der Satan ſeinen Wohnſitz. Es war ein m
Ort im Dorfe, den der Bauer bei der Nacht peinlich
vermied. Die Alte blieb am Rande des Gebüſches
ſtehen.

zeterte! „Wohin haſt Du Dich verſteckt?“ ſchrie ſie in die

„Hier, Mütterchen!“ ſchallte die Antwort des Bur
ſchen, die er mit verſtellter Stimme ihr zurief. „Kommt

her, es wird uns niemand t
ihr auf der r e r „Jch werd' Dir kommen!“ tobte ſie immer grim
2 e Vor le n. ward ſie don der ich denn kommen? Und wenn uns die Leute
Ferne ahr, er erkannte ſie und verſteckte ſich hinter ſehen
einen Er huſchte von da hinter einen zweiten Die Alte hatte einen Aſt abgebrochen und ſchickte
Stamm, hinter einen dritten und von neuem an ſich an, in das Dickicht einzudringen. Sblaſen. ihnen ehe drängte die „Hier, Mütterchen, hier iſt ein Pfad!“ kreiſchte An

lte vorwärts. e e e e eund ſtieß einen Ton nach dem anderen aus dem „So laß Dich einmal blicken



iel e StehtGegenüber der

e vom Reichs iger“ie „ReichsanzeigerKint eheveröffentlichte über den dehandel
im Monat Mai 1891 von Jntereſſe, welche die Vor
kommniſſe auf dem Berliner Roggenmarkt wörtlich wie

fo weſentlich ſteti del, und ſ
von den Tonkere- wankungen u el e n
der irrigen und bald wett gemachten Zollflaue zum
Schluſſe des Mai, blieben Preiſe in allmählicher Steigerung.
Jm allgemeinen übte für dieſen Artikel die Spekulation nur

influß; es war der Bedarf, welcher zur Annäherung
der Berliner Preiſe an die ruſſiſchen Forderungen zwang“ u. ſ. w.

Durch dieſen Bericht wird alſo konſtatiert,
den Behauptungen der Agrarier und teilweiſe
Regierungskreiſe: 1. daß die Spekulation an der Preis
ſteigerung keine Schuld trägt 2. daß, unbekümmert um
Agitationen gegen die Getreidezölle der Handel weſent
lich ſtetig war.

Aus Stadt und and.
Halle, 16. Juni.

Volksverſammlung im „Hofjäger“. Jn der geſternabend im „Hofjäger“ ſtattgehabten ammlung, welche gegen
die Getreidezölle Stellung nehmen ſollte, referierte ebenfalls
Herr Reichstagsabg. Stolle. Da wir bereits geſtern über
die in Giebichenſtein ſtattgehabte Verſammlung, in welcher
dasſelbe Thema zur Verhandlung ſtand, berichtet, können wir heute
füglich von einer ſpeziellen ichterſtattung abſehen. Nach
dem Referat und kurzer Diskuſſion wurde folgende Reſolution
angenommen Die heute im Saale des „Hofjäger“ tagende
von etwa 1500 Perſonen beſuchte öffentliche Volksverſammlung
erklärt ſich mit dem Ausführungen des Referenten, Reichsta
abgeordneten Stolle, vollſtändig einverſtanden und erklärt ſichfür die Notwendigkeit einer ſofort en Beſeitigung der Getreide

lle, da dieſelben den armen Mann in eine drückende Rot-
age verſetzen, indem ſie ihm ſein Hauptnahrungsmittel, das

Brot in großartigem Maßſtabe verteuern und der Ertrag
dieſer Steuer in der Hauptſache in die Taſchen der Großgrund-
beſitzer fließt. Die Verſammlung erwartet daher von der
deutſchen Regierung und vom deutſchen Reichstage, daß in
dieſer Frage in lde Wandel geſchaffen werde, da ſie die
Getreidezölle für ein ſchreiendes Unrecht hält. Die Ver
ſammlung ſpricht ferner den Wunſch aus, dieſe Reſolution dem
hieſigen Stadtverordneten Kollegium zu unterbreiten mit dem
Erſuchen, ſich dem in derſelben enthaltenen Proteſt anzu
ſchließen und mit entſprechender Unterſtützung zur Kenntnis
der Reichsregierung zu bringen.

StadtverordnetenSitzung vom 15. Juni. Vorſitzender
Stadtv.Vorſt. Gneiſt. unkt 1: Die Fluchtlinie für eine
neue Straße durch das Zimmermannſche Grundſtück am Bahn
hof, von da ab bis zur Königſtraße, wird mit einigen
Aenderungen der Ausbau Bedingungen für dieſe Straße, wie
von der Baukommiſſion vorgeſchlagen genehmigt. 2. Die
Beſeitigung der Uebelſtände bezüglich der Straßenbahn Anlage
in den Kleinſchmieden wird von der Baukommiſſion darin er
blickt, daß ein zweites Geleis angelegt wird, und zwar ſo in
das gegenwärtig liegende eingeſchoben, daß die äußere Schiene
des neuen Geleiſes nur ca. 20 Zentimeter vom Straßendamm
in Anſpruch nimmt; ferner wird die ſcharfe Kurve der
Straßenbahn von der Ecke der Ulrichſtraße ab bis zu dem
neuen Seleis eine geradere Richtung erhalten, ſodann ſoll
das Geleis der Stadt bahn von dem Hauſe Steinſtraße 1 ab
eine derart veränderte Lage erhalten, daß die zwiefache
Biegung gänzlich beſeitigt und eine leichtere Kurve herbei
geführt wird. Es wird einerſeits die beſorgnisvolle Enge des
Bürgerſteigs am Schubertſchen Hauſe zur Empfehlung der
Geleisverlegung angeführt, andererſeits wiederum dagegen aus-
geführt, daß die nahe Schienenlage an dem ſchmalen Trottoir
an der Ecke des Rickeltſchen Hauſes noch viel gefahrdrohender
ſei. Es wurde ferner noch darauf aufmerkſam gemacht, daß
das Fuhrwerk nicht auszuweichen wiſſen werde und außerdem
betont, daß wenn Verkehrsſtörungen eintreten werden, die
Polizeiverwaltung den Verkehr dort unterſagen wird, wogegen
die ammlung alsdann nichts werde ausrichten können. Es
mögen Geleisänderungen erſt dann vorgenommen werden,
wenn die Frontenregulierungen in Kleinſchmieden, Stein und
Ulrichſtraße vollendet ſind. Es wird ſchließlich die Magiſtrats
vorlage angenommen mit den Zuſatzanträgen: a. die Beſeitigungdes Weichenſtellers nur dann zu genehmigen, wenn die Stadt
bahn die Geleisänderungen u eigne Koſten ausführt; b. daß

der Magiſtrat Vereinbarungen trifft mit der Elektrizitäts
Geſellſchaft über die Unterbaltungskoſten dieſes neuen Geleiſes;

„Wie? J ich nicht?e r t. 3 ſie ſchielen ja nicht wie bei
argna. Nur einen gebt mir wir wollen

bald unſere Hochzeit halten.“Sie blieb Je gewurzelt ſtehen. Was war das

Täuſchte ſie das Ein wildes, unheimliches Ge
krächze, das wie eines Hahnes Ruf klang, durchzitterte
die Luft. Entſetzt wich ſie zurück, das teufliſche Ge
lächter folgte ihr auf Schritt und Tritt.

„Jch werde Dich lehren, verruchter Böſewicht!“
ſchrie ſie noch einmal Mut faſſend.

Das hölliſche Gelächter wurde immer ſchriller und
unheimlicher, es drang immer näher und das Echo
trug es weit durch die ſtille Nacht dahin. Das Wort
erſtarb auf ihren Li Es überkam ſie nun ein
paniſcher Schrecken und aus Leibeskräften machte ſie
ſich auf die Flucht, bis an die Thür des Stalles ge
trieben von dem teufliſchen Gekrächze und dem wilden,
widrigen Gelächter. Es gruſelte ſie.

„Die Hochzeit, die Hochzeit will ich halten! Hu

i hi hu-ha!“Die Thür knarrte, die Alte ſtürzte keuchend in denStall und lehnte ſich an einen Saltes, um nicht um

zen zu müſſen. Sie ſchlotterte wie im Fieber.

Reibt Euch die.

daß das Eigentumsrecht

i nen nu Oleariusſtraße betreffend, wird der u
für die nächſte machen. 6. ungeines Beitrages für Der M beantragt dem Verein für (Abt. für Ferienkolonien)
auch in dieſem Jahre eine Beihilfe von 500 M. zu ſpenden
unter der Bedingung, daß der Verein mindeſtens die gleiche
Summe hieran wende; ferner ſoll die Auswahl der zu ent
ſendenden Kinder im Einverſtändnis mit der Armendirektion
erfolgen. Die Finanzkommiſſion den Antrag zur
Annahme, welche auch mit großer tät gegen wenige
Stimmen erfolgt. Stadtv. Friedrich nur trat en die Be
willigung der Summe auf unter Hinweis auf die vermeint
liche Unzweckmäßigkeit des Unternehmens im Hinblick auf die
anitäre und ſoziale Seite ſowie auf die Notwendigkeits und

ürdigkeitsfrage in dieſer Sache. Alle übrigen Redner, voran
Oberbürgermei Staude, traten entſchieden für die Be
willigung ein. Stadtv. H ſchte außerdem aus
drücklich, daß die Würdigkeit e betreffs der Eltern zu
v den Kinder sie6. Eine Petition an gvorgelegt wird und den Entwurf in Cuhe
Telegraphenwefen des Deutſ Reichs ar die ſich gegen
eine Monopoliſierung der und Verwaltungen
hinſichtlich der elektrotechniſchen Erſtndungen der Gegenwart
und Zukunft, unter beſonderer Begründung d
zwiſchen der hieſigen Te Verwaltung und der Elektrizi
tätsgeſellſchaft, ausſpricht, wird einſtimmig angenommen.
8. Die Einfriedigung der Bauſtelle in der Oleariusſtraße 2
mit einem zwei Meter hohen Bretterzaune wird genehmigt
und die dazu erforderlichen 131.25 M. bewilligt. 9.
die Regulierung der Böſchung an der Wolfsſchlucht ſowie die
Pflaſterung derſelben mit alten Kopfſteinen, ferner zur Auf
r eines Zaunes oberhalb derſelben werden die geforderten
1100 M. bewilligt, nachdem nachgewieſen, daß der Kopfraſen,
welcher zur Bedeckung der Böſchung erforderlich wäre, in der
Umgebung der Stadt nicht zu beſchaffen ſei, außerdem eine
ſpätere Beſeitigung desſelben neue Koſten verurſachen würde,
wogegen die Steine ſtets verwendbar ſeien. 10. Die 737
der lateinloſen Realſchue balanziert pro 1888,/89 mit 35 334 M
37 Pf. und wird entlaſtet unter dem Vocbehalt, daß der
Magiſtrat Nachweiſung über die Höhe der eingetretenen Schul
n eff mit den nötigen Spezifikationen nachträglich bei
ringt. Dem Stadtſchulrat, welcher ſolche Nachweiſe zu er

bringen ſich nicht für verpflichtet erachtete, wurde, nachdem
einzelne Redner die Rechte der Verſammlung in Hinſicht auf
die Kontrolle aller Ausgaben wahrten, ſeitens des Oberbürger
meiſters widerſprochen und bezüglich des vorliegenden Falles
die geforderte Huſas emacht. 11. Die Rechnungen der
Witwen und Waiſenkaſſe für die ſtädtiſchen Beamten ergeben:
pro 1888/89 in Einnahme 35415.24 M., in Ausgabe 34 508. 63 M.,
Beſtand 906.61 M. und weiſen ein Vermögen von ca. 64 206 M.
nach; pro 1880/90: Einnahme 24 780.77 M., Ausgabe
23 708.87 M., Beſtand 1071.90 M. Vermögen: ca. 74 370 M.,
mithin eine Zunahme von ca. 10 000 M. Die Entlaſtung
wird erteilt und eine Ueberſchreitung der Rechnung pro 1888/89
um 158 M. nachträglich genehmigt. Nr. 12 wird vertagt.

Schluß der öffentlichen Sitzung gegen 7 Uhr.
Jm Stadttheater beginnt heute das Weimariſche Hof

theater-Enſemble mit dem fünfaktigen uſpiel von Jff
land „Die Jäger“ ſein zwölf Tage währendes Gaſtſpiel. Morgen
geht das Bauernfeldſche Luſtſpiel „Bürgerlich und Romantiſch“
m u Walhallatheater begann ein neuer Spielplan. Von

den Künſtlern des alten Spielplans ſind nur die beliebten
Gigerl-Clows Gerome und Fred noch anweſend, deren Ver
trag die Direktion noch auf einige Tage verlängerte.

Viktoria Theater. Die ſehr ſtrebfame und tüchtige gegen
wärtige Direktion, welche ſtets bemüht iſt, dem Publikum Neues
und Gutes zu bieten, hat für einige Gaſtſpiele die jugendlichen
Zwillingsſchweſtern Hermance und Marianne Mertens
gewonnen. Als 1. Gaſtſpiel erfolgt heute „Nandl auf der Alm“,
wozu, wie aus der Anzeige erſichtlich, außerdem „Jm Vor-
zimmer Sr. Excellenz“ und „Hektor“ gegeben wird. Wir em
pfehlen unſeren Leſern den Beſuch des ViktoriaTheaters, um
ſo lieber, als das allgemeine Urteil über die Leiſtungen ſowohl
S W Gäſte als des ſtändigen Perſonals ein ſehr

nſtige iſt.
Der Landwirtſchaftliche Zentralverein der Provinz

bemerkt in ſeinem eben erſchienenen a
für 1890 u. a., daß Güterausſchlachtungen im Vereinsgebiete
nur in beſchränktem Maße erfolgten. Die Löhne für
landwirtſchaftliche Arbeiter ſchwankten im Bez.
Magdeburg zwiſchen 1.50 und 3.50 M. bei Akkordarbeit
wiſchen 2.80 und 3.50 M. Arbeiterinnen verdienten durchſchninnch 1 M., bei Akkordarbeit 1.80 M. Jm Reg.Bez

„Wer denn, Mutter fragte die Margna.„Wer?“ brauſte dieſe u „Verſtelle u nicht,
ſonſt zerſchlage ich das Milchſchaff auf Deinem
Schädel!“

„Jch weiß nicht flüſterte die andere ſchüchtern
und von Furcht ergriffen.

„Du haſt mit ihm das Geld der Mutter in der
Schenke verpraßt. Du zeigſt dem Burſchen Deine
Zähne, ich will ſie Dir aber gleich zählen.“

„Anton?“ aber der iſt ja abweſend im Dorfe!“
wehrte ſich die Tochter. „Er iſt vor dem Regen nach
Tarnow mit Schindeln gefahren.“

Ein anderes Mal würde die Mutter ſie erſt recht
gezüchtigt haben für den genauen Beſcheid über Anton,
jetzt aber wiederholte ſie nur ſchlotternd, vor ſich hin:

„Er iſt verreiſt er iſt nicht da?
„Nein, Mutter.“
Hochzeit wil ich halten Ein eiſiger

Schauer durchrieſelte ſie bei der Erinnerung vom

en bis r W r voll voniſchen Gelächter. ug abergläubiſch ein
Kreuz über der Bruſt und ſpuckte aus.

„Biſt Du unwohl, Mutter
„Nicht doch,“ erwiderte ſie, ſich zur

J es wir„Es iſt mir
t

dortigen

auf ſchweren

d ein die Städte. DieſerVerz
fter, als das Los der Arbeiter

beſonders im Winter, ein unver
nfreieres ſei. Die Schuld trügen

meiſt die r wel einbildeten, e nichtarbeiten zu brauchen. Summe, welche die zogene
wandernde landwirtſchaftliche Arbeiterbevölkerung
öſtlichen Provinzen jährlich für Arbeit gezahlt erhalte, beziffere

ſich auf 10 1 ionen Mark. Beſon ung derArbeitgeber und der Verwaltungsbehörden erfordere das Vor
gehen der Sozialdemokratie auf dem platten Lande. Man
merkt auf den erſten Blick, daß der Bericht tendenziös gefärbt
iſt. Die Ziffern über die Arbeiterlöhne verdienen keinen
Glauben, denn wir wiſſen, daß die Arbeit die e der

leicht r

nung auf dem La
gleichlich beſſeres und

ehe r im r r.r einmal von oder jenem unſerer Leſer etwas üdie Lohnlage der r re der Landwirtſchaft
neben den r n auch die Serwaltungeberber et
den r der Sozialdemokratie auf dem Landebeſondere akmertſemten widmen. Die Herren Arbeitg

ſcheinen der Ehre der verwaltungsbehördlichen Beaufſichtigung
nicht teilhaftig zu werden.

Unfall. Heute Vormittag gegen 10 Uhr ereignete ſich in der
Schwetſchkeſtraße auf einem Neubau des Maurermeiſter Riſſe
ein bedauernswerter Unglücksfall, indem ein Teil des gemauerten
Hauptgeſimſes herab rzte und zwei Arbeiter ſo ſchwer verletzte,daß ſie in die kgl. g dtelinik überführt werden mußten.

Roheit. Es wird aus Schlieben (Provinz Sachſen)
gemeldet, daß Wie Anzeige bei der Polizeibehörde bei einem

are in einer niederen, höchſt ungeſunden Boden
kammer der 16 jährige Sohn desſelben (die Mutter iſt Stief
mutter) in einem Zuſtande e worden iſt, der jeder
Beſchreibung ſpottet. Der Knabe iſt ſeit Pfingſten dort, von
jedem Verkehr abgeſchloſſen, eingeſperrt worden, war nur mit
dem Notdürftigſten bekleidet worden, ſtarrte voller Schmuz,
da ihm nicht die geringſte Pflege und nur dann und wann
Nahrung zu teil wurde. Der bedauernswerte Knabe iſt inu Mnge gegeben, der Fall aber ſelbſt zur Anzeige gebracht

worden.

Gerichtsverhandlungen.
Schwurgericht vom 16. Juni 1891.

Die heutige Sitzung hatte über einen Fall von Landfriedens
bruch zu verhandeln, in welcher Sache 10 Angeklagte veranlaßt
waren, ſich zu verantworten. Als ſolche chienen: der 19-
jährige Arbeiter Heinrich Engelhardt Kluge, der ebenſo jugend
liche Dienſtknecht Karl Stahl, der 15jährige Arbeiter Otto
Schmidt, der 17jährige Arbeiter Franz rd Schmidt, der
17jährige Dienſtknecht Hermahn Karl Müller, der 18jährige
Arbeiter Robert Albert Falkner, der irrige GärtnerlehrlingKarl Apelt, der 17jährige Schmiedegel e Otto Schulze, der

16jährige Ziegeleiarbeiter Friedrich Oertel, ſämtlich aus Guten
berg und der 18jährige Arbeiter Friedrich Landgraf aus Senne-witz. Sie wurden vachuldigt am Abend des 28. Septbr. v. J.

(Sonntag) teilgenommen zu haben an der öffentlichen Zuſam
menrottung einer Menſ enge, die mit vereinten Kräften
Gewaltthätigkeiten gegen Perſonen beging einfacher Land
friedensbruch; gegen Kluge und Landgraf lautete die Anklage

ndfriedensbruch, da beide damals Gewalt
thätigkeiten gegen Perſonen begangen hatten. Klugs, Stahl und
Müller wurden außerdem der gemeinſchaftlichen Körper
verletzung bezichtigt, Stahl mit dem erſchwerenden Umſtande
des Gebrauchs eines gefährlichen Werkzeugs. Fragliche Aus
ſchreitungen ſind gegen Mitglieder des Seebener Rauchklubs ver
übt worden, der am erwähnten Abend in Gutenberg beim Gaſt
wirt Barth ein Vergnügen veranſtaltet und die Gutenberger
Burſchen davon hatte. Letztere, die früher ein
mal von Seebenern in einer Prügelei beſiegt worden, nahmen
dann Veranlaſſung, ſich bei jener günſtigen Gelegenheit zu re
vanchieren und ren dies Vorhaben auch mit „glänzendem“
Erfolge ins Werk, indem ſie die heimkehrenden Rauchklubs-
Mitglieder verfolgten und zwar zweimal, erſt einen Trupp von
3 und darauf einen Trupp von 5 Mann, die gegen die ſtarke
Uebermacht von 15--25 Gutenbergern natürlich nichts auszu
richten vermochten. Gemißhandelt ſind dabei durch Schläge,

den Kopf ſchlagend, rückte es mit einem Schemel an
die Kuh. Die Mutter ſank auf ein Strohbündel und
rang nach Atem, gelehnt an dem Holzbalken. „Hoch
zeit will ich halten,“ tauchte in ihrem totmüden Ge
hirn wieder auf. Sie bebie am ganzen „Jhre
Augen ſchielen nicht wie die der Margna.“ Jn dem
Vorwurf fühlte ſie den Hohn und die Drohung wegen
der ſchlechten Behandlung der Tochter. Weil ſie der

will, will der Satan ſie heiraten und er lacht ſie aus
und ſtreckt ſeine Fänge nach ihr. Denn wer anders
ſollte es geweſen ſein, wenn es nicht der Geſandte der

ölle war? Schon bei dem bloßen Gedanken an den
tan erſtarrte das Blut in ihren Adern, der

packte ſie an der Kehle, daß ſie röchelte und
uchte.

Nachdem das Melken 8 Ende war, nahm Margna
den Topf, die Alte das Milchſchaff und Beide kehrten
in die Stube zurück.

„Marie, mach' Feuer am Herde, ich fühle mich in
Dunkel nicht er.“

Das Mä richtete das Hol
hatte die Mutter ſie, ſo viel konnte
„Marie“ gerufen. Eine Wehmut
das vor de zitterte. Bald praſſelte am Kamm
ein luſtiges Feuer. Die Ellb den Tiſch geſtügt ſtarrte die Alte in die Sin. n de TisDas Mä mit dem herbei.Heftig wen e ſich die Alte über den Rand

trank gierig
u Böſewicht der Golgenſtrick, der zeterte

in
(Foriſetzung folgt.

er

Tochter aus Geiz und Habgier die Mitgift vorenthalten

urecht. Noch nie
erinnerna ihr Herz

hinſich

Zeuge



e

tenberger J

worden,
der Nach gelungen, ſenden undFeinden zu enden n tet zfw-

wärters rgmaunter Schimpfen rohen hoch Aergeblich von Veopold
herausverlangt, worauf die Sieger im Triumph nach Gutenberg

en. Landfriedensbruch lag unzweifelhaft vor, aberehe lin wie andere derartige Fälle war die Sache nicht;

ge konnte als eine aus Feindſchaft der Seebener und Gu
d hervorgegangene Prügelei S werden,

allerd allen den Merkmalen erwähnten Vergehens, das
hinſichtlich des Zug und Landgraf zum Verbrechen ge-
worden. Unter Ber afctiauns aller Umſtände erfuhr die Sache
indes eine milde Beurteilung und lautete das Urteil wie folgt

en Kluge auf 9 Monate, gegen Landgraf auf 6 MonateGefängnis Strafe r ſchweren Landfriedensbruch);

e Stahl auf 3 Monate und 1 Woche, gegen Müller au
gegen Bernhard Schmidt, Falkner, Schulze und Oertel

39 Ta ängnis, während lt und Otto SchmidtL dlnaſcht auf e Teohe n r davon

Die Pflicht der Dienſtherrſchaft, für das in ihrem Dienſteoder bei Gelegenheit desſelben zu Schaden gekommene n.

auch über die Dienſtzeit hinaus zu ſorgen, fich nach
g 95 der preußiſchen Geſinde-Ordnung nur auf die Kurkoſten
und auf den notdürft Unterhalt des Geſindes, ſo lange
bis dasſelbe ſich ſein Brot ſelbſt zu verdienen wieber in den
Stand kommt. n bezug auf dieſe Beſtimmung hat das
Reichsgericht, VI. Zivilſenat, durch Urteil vom 30. April 1891
ausgeſprochen, daß bei Berechnung dieſes „notdürftigen“ Unter
halts eines Dienſtboten neben den Verhältniſſen des Ortes, an
welchem er gedient hat, auch die perſönlichen und dienſtlichen
Verhältniſſe des Dienſtboten, ſeine bisherige Stellung im Hauſe
des Dienſtherrn, die Frage, ob er zum ſtädtiſchen oder länd-lichen Geſinde gehört und vergleichen in Betracht gezogen

werden muß.

Die Bochumer Steuereinſchätzungs- Verhältniſſe
vor Gericht.

Tag der Verhandlung. (Schluß.)
Eſſen, 13. Juni. Als Vertreter der Nebenkläger nehmen das Wort

Juſtizrat Schulz (Hagen), Rechtsanwalt Dr. Tewaag (Dort-
mund) und Rechtsanwalt Dr. Schwering (Bochum). Nach
einer kurzen Pauſe nimmt das Wort Verteidiger Rechtsanwalt
Dr. Wallach (Eſſen): Mich haben die Ausführungen der An
kläger nur ermutigt. Die Ankläger, den Staatsanwalt ſcheide
ich aus, ſind nämlich in den Fehler verfallen, den ſie gerade
dem Angeklagten zum Vorwurf machen. Auch die Reden der
Ankläger ſind von dem Vorwurf der Maßloſigkeit und dem
u an Objektivität nicht freizuſprechen. Jch bin überzeugt,
daß Gerichtshof den Angeklagten lediglich nach den Ergeb
niſſen der Beweisaufnahme beurteilen wird. Jch billige auch
keineswegs die Art, mit der der Angeklagte die hier aufgetretenen
Zeugen idigt hat, allein ſo lange man ihm nicht nachweiſen
kann, daß er wider beſſeres Wiſſen gehandelt hat, muß man
eben annehmen, daß er das, was er behauptete, geglaubt hat
und ehe man ihm nicht etwas anderes nachweiſen kann, muß
man annehmen, daß er der Meinung war, tigte Jnter
eſſen zu vertreten. Es iſt aber auch zu berückſichtigen, daß der
Angeklagte ſo handelte, weil er das, was er von dem Geh. Rat
Baare behauptete, für wahr hielt, und ſo lange nicht das Gegen
teil von dieſen Behauptungen erwieſen iſt, wird der Gerichts
hof genötigt ſein, nach dem Grundſatze „In dubio pro reo“
(in zweifelhaften Fällen zu gunſten des Angeſchuldigten) ihn
von dieſem Standpunkte aus zu beurteilen. Der Gerichtshof
wird nicht umhin können, dem Angeklagten zu glauben, daß,
wenn er das, was er von Baare erfahren, nicht für wahr ge
halten, er ganz anders geſchrieben hätte. Daß dem Angeklagten
der S 193 des Strafgeſetzbuches zu ſtatten kommt, wird kein
Juriſt bezweifeln. as vom Staatsanwalt verleſene Reichs
gerichtsErkenntnis hat durchaus nichts Neues ergeben. Es iſt
der alte Grundſatz, daß der Preſſe kein größeres Recht zuſteht
als Privatperſonen. Daß der Angeklagte ein perſönliches
Intereſſe an der Art der Steuer-Einſchätzungsverhältniſſe in
Bochum hatte, wird ihm kein Menſch beſtreiten. Der An
J lagte war Vochumer Bürger und fühlte ſich jedenfalls durch
tie zu e kommunale Belaſtung bedrückt; er ſagte ſich: wenn

die Wohlhabenden höher eingeſchätzt würden, dann könnte für
den Mittelſtand und die Beſitzloſen eine Entlaſtung eintreten.
Der Umſtand, daß er ſeiner kranken Frau und Kinder wegen
im Sommer einmal in Recklingshauſen wohnte, kann wohl
ernſthaft nicht in Berracht kommen. Der Angeklagte war jeden
falls Bochumer Bürgen und war auch Repräſentant einer
großen Druckerei, die einmal einen großen Steuerprozeß geführt
hat. Aber man handelt auch in Wahrnehmung berechtigter
Intereſſen, wenn man die Intereſſen anderer wahrnimmt. Es
iſt doch anzunehmen, daß ſich bei dem Angeklagten eine An

ſchwerden auch in einer
vorbringen können, er hielt aber den Weg

gebern verfahren wird, entſpricht nicht der ehe en unſeres

übrigen bin ich der Meinung,
daß alles, was außerhalb des chtsſaales re uns gar-
nicht berühren kann. Wir haben es hier lediglich mit dem
Ergebnis der Beweisaufnahme zu thun. Da man jedoch hier
eine Anzahl Dinge von außen in die Verhandlung gezogenhat, ſo erlaube 4 mir, auf einen Artikel aus der National

liberalen ein jedenfalls im Geruch derPflichten der Steuereinſcha e p ung n
en er rn alle andere nis de

die t liche, ſo doch die moraliſche Verpfichtn ſich
h v ihre iigenn hinter ihrem rigen Ein

o

Einſchätzungskommiſſion
müſſen ſi2 agen, daß eine zu geringe Einſchätzung ihrerſeits

nur auf Ko Ildie Handelsbilanz nicht als der Beſteuerung an
Wenn die Einſchätzungs Kommiſſion

einwende, daß es mehrerer Tage bedurft hätte, um die Bilanz
des Bochumer Vereins zu prüfen, ſo ſei das jedenfalls kein
Grund, dieſe Prüfung nicht vorzunehmen. Der Verteidiger
beleuchtet in e Weiſ- das Ergebnis der Beweisauf
nahme und bemerkt, daß dem Angeklagten der Wahrheitsbeweis
im allgemeinen gelungen ſei. Er er) müſſe es zurückweiſen, daß der Angeklagte unter Dechnantel der Religion

Klaſſenhaß habe erzeugen wollen. Der Angeklagte ſei jedenfalls

der Meinung geweſen, e e ehe, daß erberechtigte Uebelſtände aufdecke. Und ohne e Polemikdes leiniſg Seſſanſgtn Tageblattes“, d die der An

geklagte g worden, wären die Ausdrücke des An ten
jedenfalls nicht ſo maßlos geweſen. Er könne nicht für volle
r plaidieren, da in der Form wohl gefehlt worden,
allein mit Rückſicht auf die Umſtände würden dem
Angeklagten mildernde Umſtände nicht zu verſagen ſein.

Verteidiger, Rechtsanwalt Schunk-Bochum führt aus, daß
ſeitens des Angeklagten eine Serie von Artikeln nicht be
abſichtigt war. Es ſei darin urſprünglich geſagt, daß die
kleineren Leute gewöhnlich im Verhältnis zu den oberen Zehntauſend zu hoch beſteuert ſind. Dies i auch von vielen
Zeugen, die vernommen worden ſind, die den Kreiſen der
kleinen Handwerker, Handelsleute c. angehören, klar geſtellt
worden. Dieſe haben bekundet, daß ſie ſo beſteuert waren,
daß ein höheres Maß von Steuer ihnen unerſchwinglich ge
weſen wäre. Der Verteidiger geht zu dem konfeſſionellen Ge
biet über und meint, daß Fusangel eigentlich das konfeſſionelle
Verhältnis nicht berührt habe. Es ſei nicht der Fall, daß der
Angeklagte die Konfeſſion in ſeine Artikel hineingetragen habe.
Die öffentliche Meinung könne ſich nicht dabei beruhigen, wenn
ſie höre, daß ſelbſt Mitglieder der Einſchätzungskommiſſion zu
niedrig eingeſchätzt ſeien, und der Angeklagte habe den Ruf
der „Volksſtimme“ gehört und geglaubt, die Forderungen der
ſelben vertreten zu müſſen. Der Verteidiger verbreitet ſich des
weiteren über die Artikel des „RheiniſchWeſtfäliſchen Tage
blatts“. Es ſei zwar erwieſen, daß Geheimer Rat Baare
dieſen Artikeln fernſtehe, aber auch, daß der Bochumer Verein
das Blatt ſubventionierte, ſowie, daß Beamte desſelben Bei
träge dazu geliefert haben. Der Bochumer Verein ſtehe ear
r z gen engſten Beziehungen zum „RheiniſchWeſtfäliſchen

eblatt“.
er Verteidiger, Rechtsanwalt Kohn (Dortmund) weiſt die

dem Angeklagten gemachten Vorwürfe der Schmähſucht zurück.
Fusangel habe nur den Zweck verfolgt, die Bochumer Steuer
verhältniſſe mit Rückſicht auf die in Ausſicht ſtehende Steuer
reform klarzulegen. Das „RheiniſchWeſtfäliſche Tageblatt“
habe ihn genötigt, ſeine objektive Polemik zu verlaſſen, und
was er gethan und weshalb er ſo geſchrieben daß mit
auf das Konto des genannten Blattes. Er habe dabei ein
Syſtem treffen wollen, das ſich für ihn nur benennen laſſe
mit dem Namen „Baare“, gegen welches anzukämpfen einzig
und allein ſeine Abſicht geweſen ſei. Der Verteidiger beſpricht
des weiteren die Bochumer Steuereinſchätzung, bei welcher in
unverantwortlicher Weiſe vorgegangen worden ſei und wobei
man auch nicht unparteiiſch gehandelt habe. Es habe ſich in
Bochum ein Gefühl der Abneigung herausgebildet und aus
dieſer Abneigung ſei auch die dort gehandhabte Abſchätzung zuerklären, oa dert die politiſche Zu und Abneigung eine ob

Rolle geſpielt habe. Der Verteidiger wendet ſich gegen die
Bochumer Armenpflege, bei welcher die Verwaltung gezeigt
habe, daß ſie dabei nur das Gefühl hatte, ſich einer unange
nehmen Pflicht zu entledigen.

Fusangel: Von ſeinen Nebenklägern ſei Gewicht gelegt
worden auf ſeine Vergangenheit und auf ſeine Vorſtrafen, von
denen ſieben in die Kulturkampfzeit fallen Als er nach Bochum
kam, habe er Verhältniſſe vorgefunden, wie ſie ihm als unmög
lich erſchienen. Angeklagter illuſtriert die von den Vertretern
der Nebenkläger geübte Kritik. Sein Zweck ſei nur geweſen, die
mißlichen Verhältniſſe, wie er ſie in Bochum gefunden, mit be
ſeitigen zu helfen und er ſei nur in den bemängelnden Ton
infolge der Angriffe des „RheiniſchWeſtfäliſchen Tageblatts“
verfallen. Er ſei ſich voll bewußt, daß er der Form wegen
Strafe verdiene, aber andererſeits ſei er ſich auch deſſen be
wußt, daß dieſelbe anders lauten werde, als im Sinne des
Herrn Staatsanwaltes und der Vertreter der Nebenkläger.

Darauf verkündet der Präſident, daß das Urteil am Freitag,
den 19. d., nachmittags 4 Uhr, verkündigt werden ſoll.

Wiſſen iſt Macht! Bildung
macht frei!

Wiſſen und Bildung gehören dem geſamten Volke,
nicht den oberen Zehntauſend allein. So lange die
Frage der Erziehung und des Unterrichts
mehr oder weniger eine Geldfraoe bleibt, ſolange der
Bemittelte der Wiſſende, der Unbemittelte der Un
wiſſende iſt, ſolange wird auch die Macht und die ſtrophe
Freiheit ein zu Unrecht beſtehendes Privilegium der
beſitzenden Klaſſen ſein.

Anſpruch auf Bildung aber ſollen alle haben, welche

Brummer Beon
23. grosse Ulrlehstrasso 23, paſt, und h Etat en Bettdecken,

e mit dieſem Bewußtſein zug

Dies o die Aufgabe der „Wochenhefte für Volks
bildung

Der „Leu will nicht einer kleinen Minder
heit des deutſchen Volkes dienen, ſondern der großen
Mehrheit desſelben, nicht den wirklichen, noch den ſo
genannten Gebildeten, ſondern gerade allen denjenigen,
welche ſich bewußt ſind daß ihnen zur gedeihlichenMitwirkung an der Löſung der wichtigſten Zeitauf
gaben das erforderliche i Roſt fehlt und

eich den Drang und die
Fähigkeit in ſich fühlen, den einmal erkannten Mangel
thunlichſt zu beſeitigen.

Aufklärung und Erkenntnis in bezug auf alle Ge
biete des heutigen Wiſſens in die weiteſten Schichten
der Bevölkerung zu tragen wird das vornehmlichſte
Beſtreben des „Leuchtturms“ ſein.

Es wird deshalb von der Redaktion peinlichſte Sorg-
falt auf die Auswahl der ihr zur Verfügung geſtellten
Beiträge gelegt werden, damit dieſelben bei aller Ge
diegenheit des Jnhalts, in einer populären, klaren und
u verſtändlichen Sprache geſchrieben ſeien.

volkstümlich wiſſenſchaftlichen W werden
ſich in fortlaufender Folge Romane und Novellen an
ſchließen, damit auch dem Bedürfniſſe nach einer guten
unterhaltenden Erzählungs Litteratur in gebührender
Weiſe r getragen werde.

Vereinen Verſammlungen, Jnſtituten, kurz allen
Unternehmungen, denen es ernſt iſt mit der Aufkläru
und e der Maſſen, die beſtrebt ſind, Wiſſens
und Kunſt dem Volke zu teil werden zu laſſen, wird
der „Leuchtturm“ ganz beſondere Aufmerkſamkeit ſchenken
und über ſolche Beſtrebungen regelmäßig beri

Anfragen namentlich wiſſenſchaftlicher r
werden in einem „Briefkaſten“ eingehende, doch
gemein verſtändliche Beantwortung finden.

Wer Belehrung ſucht ſei als Leſer, wer immer
irgend etwas Belehrendes zu ſagen hat und ſeien
es nur wenige Worte ſei als Mitarbeiter will
kommen!

Mit dieſen Worten leitet eine neu g dete Zeit
ſchrift ihr erſtes Heft ein, deſſen Jnhalt iſt: Dr. Bruno
Wille, Satans neue Taktik; Dr. H. Lux, Phlleſohgie
der Zahlen Karl Stern, Die icklung der
ligion Dr. Karl Ruß, Vogelſchutz in der Häuslichkeit;
Theater: „Freie Volksbühne“ Eine merkwürdige
Jnſel; Emile Zola; Jm Bauche von Paris.

So wie das Journal „Freie Bühne“ gewiſſermaßeneine Ergänzung des ſchauſpieleriſchen rtenchmens

leichen Namens iſt, ſo ſollen auch dieſe W
r Volksbildung eine Ergänzung zur Berliner Arbeiter

ſchule ſein, ſollen für dieſelbe aber nicht bloß für
dieſe, ſondern für das Volk überhaupt Anregung
zu neuen Gedanken bieten, Altes von neuem Geſichts
punkte darſtellen, ſie ſollen mithelfen zur endlichen Be
freiung des Proletariats. Demzufolge iſt auch der
Preis ſehr niedrig bemeſſen und beträgt nur 10 Pf.
für die Nummer. ft 2 iſt am 8. Juni aus
r Beſtellungen nimmt die Expedition des „Br.

olksfreund“ entgegen.

Vermiſchtes.
Graf Kleiſt vom Loß. Das Berliner Amts

gericht I, Abteilung 49, veröffentlicht folgende Bekannt
machung: „Der Leutnant a. D. Bogislav Adolf Leo
pold Boris Graf Kleiſt vom Loſt hierſelbſt, Askaniſcher
Platz 1, zur Zeit im Strafgefängnis zu Plötzenſee, iſt
durch Beſchluß des obengenannten Gerichts vom heu-
tigen Tage für einen Verſchwender erklärt und dem
gemäß entmündigt worden. Berlin, den 6. Juni 1891.“

Ueber die Eiſenbahnkataſtrophe bei Mönchen
ſtein liegt uns heute in der Baſeler „NatZtg.“ ein
längerer Bericht vor, dem wir zur r
We Mitteilungen folgendes entnehmen: Die nun
eingeſtürzte Brücke war eine zirka 15 Meter lange
eiſerne Gitterbrücke, deren Tragkonſtruktion ſich ober

halb der Fahrbahn befand. Sie hat vor
mehreren Jahren Anlaß zur Beſorgnisgegeben, als die hochangeſchwollene Birs die Vier

lager unterwaſchen hatte. mals wurden die Funda
mente verſtärkt. Die Eiſenkonſtruktion war, wie
die ſchreckliche Kataſtrophe gezeigt, eine zu 2

heit der eiſernen Eiſenbahnbrücken zu prüfen; bekannt
lich fehlt es nicht an Stimmen, welche ſchon längſt
vor dieſen Brücken warnten, weil das Eiſen durch

Vibrieren mit der Zeit ſeine Struktur ver
aſerige Gefüge in ein brüchiges,

Das Gerücht, es

inen, Teppiche, Möbelstoffe,
rischdecken,

Schlafäecten Kommodendecken ete,



iler erreicht

ein mit Fremden beſetzter Wagen
wagen ein weiterer e enund Wagen laſſe. Der vigeldeWagen zweiter Sia mit ſie Hinter auf

dem Pfeiler ſtehen und ch in der Plattform
des nächſten Wagens dritter Klaſſe, das vordere Kom
partiment wurde aber im Sturze geſtört und lieferte
zirka dreißig Verwundete die vorabgeſtürzten drei
Wagen aber lagen teilweiſe mert in der hoch
r Birs und ihre Jnſaſſen dürften wohl ſchon
nach wen Minuten nicht mehr gelebtStr endes Militär. Man ſchreibt der

aus Sydney vom 1. Mai: Ein tom iſcher
all, der übrigens hier zu Lande keine große Seltenheit iſt, hat ſich r 7 in Belleret ereignet, als

das 3. Milizenregiment zur antreten
ſollte. Wie es ſcheint, hatte nämlich Herr
Regimentsfeldwebel vor etwa vierzehn r einen
Sergeanten gebeten (requested), die Uebung der ihmzur Ausbildung z ebenen Rekruten a nbrechen

eine Bitte, die j inſofern abſchlägig beſchiedenhatte, als er mit dem Exerzieren ruhig fo An-

ſtatt aber nun den patriotiſchen Eifer ſeines treuen
Untergebenen zu würdigen, hat ſich der beſagte HerrFeldwebe durch Fortſetzung der Uebung „belei
digt“ gefühlt und das Ende vom Liede iſt geweſen,
daß der pflichtgetreue Sergeant auf ein paar Tage ins
Loch geſperrt wurde. Undank iſt eben leider auch in
Auſtralien der Welt Lohn. Glücklicherweiſe ſollte
aber die Vergeltung, wie zur Genugthuung unſerer
verehrten Leſer gleich hinzugefügt ſei, nicht auf ſich
warten laſſen. Der auf harten Holzpritſche ſtöh-
nende Sergeant war der Liebling des Regiments und
als dasſelbe nun geſtern abend in voller Kriegsſtärke

dem Exerzierplatz antreten ſollte, da ergab der von
dem Herrn Regimentsfeldwebel in höchſteigener Perſon

haltene Namensaufruf die bedenkliche Thatſache,
daß von den 492 Mann, die da hätten in der Front
en ſollen, im ganzen nur acht, nicht mehr H
und nicht weniger erſchienen waren. Erſchieneniſt im ne nicht die richtige Bezeichnung, denn
„erſchienen“ waren auch die übrigen 484, aber inZivil und indem ſie ſich begnügten, der Muſterung

aus einiger Entfernung zuzuſehen. Kaum war die-
ſelbe aber zu Ende, als ein fürchterlicher Spektakel
losbrach. Jm Nu waren die acht treuen Vaterlands

r
ſ

ſolchen Auflauf, daß ſich zuleht einer der der

beiwohnenden iere veranlaßt ſah, den Tumul
tanten und deren Freunden gütliche rſtellungen zu

enne ögern denn auch bereit erklärt haben unter

jedoch, daß ihre Beſchwerden Gegen
terſuchung bilden werde. Nachdem

iers auseinandergeſetzt
freundſchaftlichſt die

einigem
der Bedingun
ſtand einer
letztere auf die Bitte des O
worden waren, ſchüttelte man ſi
Hände und hiermit fand der Zwiſchenfall ſein Ende.

Die vergeffene Leiche. Vor einigen Tagen wurde g
in der Nähe von Jlversgehofen ein ger ann mit
durchſchoſſener Bruſt au Der ſchwer Verletzte wurde in dem ſtädtiſchen Krankenhauſe zu

untergebracht, wo er bald nachher ſtarb. Die in Kölleda wohnenden Eltern des unglücklichen jungen Mannes

wurden benachrichtigt, worauf dieſelben einen Wagen nach
Erfurt ſandten zur Abholung der Leiche. Wirklich er
hielten die Männer im Krankenhauſe auch einen Sarg
mit dem Bedeuten, denſelben nicht zu öffnen, da der
Leichnam bereits in Verweſung übergegangen ſei. Lang
ſam und ſeierlich fuhr der Wagen We Kölleda, hier
aber entdeckte man mit Schrecken, daß der Sar

teer ſei. Die Aufklärung kam auf telegraphiſchemund zwar ſeitens der Verwaltung des Erſurter ſtadt

ſchen Krankenhauſes, welche meldete, daß die Leiche
noch daliege und man dieſelbe ſchleunigſt abholen ſollte.

Der leere Sarg wurde nun wieder nach Erfurt ge-ſchleppt und hier kam die Sache nun in Ordnung.

Standesamtliche Nachrichten.
Halle, 16. Juni.

Aufgeboten: ger andarbeiter Ernſt Stueber und Emma
Lindau (S Bahnarbeiter Franz Boczek undEmilie Siede S4wetſheeſtreg 10 und Herrenſtraße 2). Der
Hutmacher Ernſt Zeidler und Konſtanze Burgmann S e 29

und Leipzigerſtraße 3). Der Handarbeiter Emanuel Figura
und Natalie Nitzſchke (Thomaſiusſtraße 7 und Streiberſtr. 16).
Der Bäcker Karl Kuhn und Henriette Tänzger Geiſtſtraße 23
und Königſtraße 400). Der Lehrer Karl Wenzel und Anna

inemann Gutenberg und Geiſtſtraße 56). Der Glaſer Otto
mme und Jda Götze (Parkſtraße 14). Der Rittergutse Richard Schrndt und Marie Stockmeyer (Brücken und

S Leicht ung: Der JntendanturSekretär Heinrich Werner

und Emma Tarlatt Magdeburg und Taubenſtraße 19).
Ceboren: Dem Droſchkenkutſcher Julius Enke ein S.,

Guſtav Karl (Kl. Brauhausgaſſe 16). Dem Handelsmann Karl
Rehſe ein S., Friedrich Richard Otto Adolf Walther (Gommer-e 1). Dem Schuhmacher Kuno Reußner ein S., Friedrich
Vernhard (Dryanderſtraße 8). Dem Dienſtmann Friedrich

Klaus eine T., Anna Minna (Hochſtraße 2). Dem Hand-arbeiter Auguſt Kichter ein S., Hans Rudolf (Landwehrfſtr. 12).

Weimariſches Hoftheater

r re eeererreeeee e e. r Sn rm i e 2 4 r ex 43 S l e e J SS t Sverteidiger 7 II P r

T., Anna Frieda
meiſter Auguſt Volkmann ein S
Steinſtraße 62). Dem Schuhmachermeiſter Karl Mo S
Karl nun Paul Faeg z er Augutherrimetcher dern ger n eer o Ado (Wörm-raße 30d). r Kaufmann Abraham Jadi ernhe ſtraße 3). Ein unehel. S an ein S

nom Erdmann ler S. ranz, 10J.
(Künil). Des Handarbeiter Karl Woif S. F edrich Karl,
5 J. (Am Mühlrain 3). Des Handarbeiter Wilhelm Aepler
za Henriette geb. Naumann, 52 J. (Klin Emma21 J. (Klinik). Des Handarbeiter rich Bierr,

S. Paul, 7 J. (Kl. Ulrichſtraße 7).

Stadttheater zu U a. S.
-Enſemblevom 17. bis inel. Juni Euſ

Anfang 7 Uhr. 1. Gaſtſpiel En e 10 Uhr.Mittwoch den 17. Juni 1891.rei von Goethe,
geſprochen x Jenike.

Die J üäger.
e Schauſpiel in 5 Aufzügen von Jffland. (EröffnungsBdes Hoftheaters r am 7. r Prkellanß

erſonen:
Oberförſter Warberger Herr Lehmann.
Die Oberförſterin, ſeine Frau Hettſtedt.Anton, ihr Sohn, Förſter rr Wiecke.Sreteen Nichte und Vſegetechter des Ober

Amtmann von Teck r er van
Kordelchen von Zeck, deſſen Tochter Schnittlein.

Paſtor Seebach Herr Wegner.Der Schulze Herr Franke.Jager bei dem Oberförſter r e
Barth, Gerichtsſchreiber zu Lenthal Herr Fiſchbach
Die Wirtin zu Leuthal Fr. Pichon.
Bärbel ihre So hter Frl.Jägerburſche Herr h.Hans Roman, Herr Franke.Peter Kappe, Bauern Le Schuſtherr
Reinhard, Herr Fiſcher.Bauern.

Zum Schluß
Scenischer Epilog

von Ernſt von Wildenbruch.
Perſonen:

Goethe 2 Brock.Schiller Reuffer.
Donnerstag den 18. Juni (2. Gaſtſpiel).

Bürgerlieh und Romantiseh.
Luſtſpiel in 4 Aufzügen von E. von Bauernfeld.

werden, um vollſtändig zu räumen,Garnierte Damenhüte l Sei Ph. Liebentha!
Vntere Leipzaigeratraase 1903.

Geſangverein Vorwärts.
Sonntag den 21. Juni abends 7 Ahr im Saale des Prinz Karl

Stiftungsſest
verbunden mit Konzert und Ball.

r und Geſangsgenoſſen werden dazu eingeladen. [1881zu haben bei Sanow, gr. S Ebeling, alte e ann,Moritzzwinger, rer Steinweg, Vöttcher, Bärgaſſe.

Hier-Halle Sternſtraße 1.
Hierdurch die r Mitteilung, daß ich Stern e 1, im Hauſe des Bier

verlegers Herrn Koch zwiſchen gr. aße und kl. Vrauhausgaſſe einen
Ausſchank von Ranchſußſchem Lagerbier

c ſowie t h zitet 1887re rfechle mein freundliches Lokal Kaum Beſuch und ſichere beſt Be

deniss in. Achtel F. Kunze, Sternſtr. I. Faulmanns Reſtaurant, Garteng e i

Empfehle meine Lokalitäten zur freundlichen Benutzung. Mittagstiſch
Sonntag den 21. Juni: Abendunterhaltung.

Hierzu ladet ergebenſt ein [1876)]

En gros Zigarren
Empfehle allen Freunden und Genoſſen mein reichhaltiges Lag

Em detail.

Arbeiter Verſicherungen
auf den Todes und Lebensfall mit wöchentlicher Prämienzahlung von 10 bis 50 Pf., ſowie

Konfirmations- und Brautausſtener-Verſi erung
nimmt an [1628] T T 4 Hjge S,

z n Ia n Giebichenſtein, Witrae. 26.
erein für Jaturheilkunde eVerrins e ä Uhr 1879] Ferd. Schlach tefeſt.

ereinsa m eller.1882] Gäſte ſind Arbriter- Unti;Kalender

Viktoria Theater. t n Da e inDonnerstag den 18. Juni
1. Gaſtſpiel der in

Hermance und Marianne Mertens ſowie
des Herrn Hermann Mertens.
Nandl auf der Alm.

(Familie Zr7
Hierauf: Jm re r. Excellenz.

W Anfang 8 ühr. Saal 50 Pf.
Walhalla-Theater.

Drei a i ubert.große spechellen Porſtellung

Neuer Spkelplan.

Kaſſeneröffnung 7 Uhr. Beginn der Vor
ſtellung 8 Uhr. Ende 11 Uhr.

Enropas großartige Menagerir

Seiſem ler
b. e 4potn.)

er

Ein Mädchen, z r
1864]

Geſunde

Familien
d in „Loe 4 der b
e u bitte n n

r nett tun ertei der Inſpektor Mer Inſpektor a uss,e 2. [1364igarren, Zigaretten und Tabaken. v. J. EhlbeckZis e und Rauchutenſilien. Wil e r nige r W ver
Albert Bamow, gr. Schlamm (Forelle) e t e er warf, tro elbe bey Westen Tee eSerner 40 e 1884 Ah Was achte ſt. „Hrss MudieKke, Dhrot 1. et is7s

Kleinen von Rich. Jtige; Verlag von Kug Sr o Da der Halleſchen GenoſſenſchaftsVuchdrugerei (E. G. m. b. H), ſämtlich in dale a. S. hierzu 1 Veilage.
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Vereins

n
e 4 u ane
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I. Beilage zum Volksblatt für Halle u. den Saalkreis.
c e

4 r

Nr. 139.
Halle, 16. Juni. Mitgliederverſawmlung des

zur Wahrung der Jntereſſen der
Schloſſer, Dreher und Belſehee e AmSonnabend den 13. Juni hielt der Vorſitzende des Vereins in
Sanows Reſtaurant einen beifällig aufgenommenen Vortrag über
das Thema: „Unſere heutige Wirtſchaftslage.“, An der darauf

enden Debatte rei ſt m v r g.rſchiedenem“ wu oſſen, im Monat Auguſt einSommer r abzuhalten und bemgemäß eine Kommiſſion
Aufforderung des Vorſitzenden, recht kräftig

für das Gedeihen des Vereins einzutreten, wurde die Ver
ſammlung um 12 Uhr g.

Halle, 16. Juni. Am Sonnabend den 13. Juni fand eine
t ammlung des Vereins der Former und ver

ten Beruſsgenoſſen, mit der Tagesordnung: „Vortragter Bildung und vBildungsmittel“ ſtatt. Das Referat hatte

der Vor e Reubert übernommen. Derſelbe führte etwa
f aus Die alten Kulturvölker, wie Chineſen, Aegypter,

und Römer, haben ſchon vor vielen Jahrtauſenden
3 einer höheren Kulturſtufe geſtanden, als wir jetzt ſtehen.

r ſtaunen noch über die Arbeiten dieſer Völker. Daß ſie
jezt wieder zurückgegangen ſind, hatte in den wirtſchaftlichen
Verhältniſſen ſeinen Grund, ferner Kriege und namentlich
Religionskriege. Kriege und Aberglauben ruinieren Land und
Leute. Daraus kann man auf heutige Verhältniſſe ſchließen.
Unſere Gegner betrachten uns immer als eine ungebildete Maſſe,
das iſt aber nicht richtig, die Roheit iſt vielfach auf der andern
Seite zu ſuchen; feine Manieren iſt keine Bildung, Bildung
iſt einfach jedes anſtändige Auftreten dem Mitmenſchen gegen
über, denn wie kann da die Rede von Bildung ſein, wenn ein
höher Geſtellter ſeinen Untergebenen die grobſten Redensarten
anhängt. Die Menſuren der Studenten ſind auch kein Beweis von
Vildung. Auch die vielgeprieſene Bildung im Militär ſei nichts,
das habe die Broſchüre von Müller bewieſen. Ein Haupt
Bildungsmittel iſt das freie Wahlrecht, denn durch entſprechende
Geſetze können wir politiſche und wirtſchaftliche Unabhängigkeit
und damit Bildung erringen. Namentlich die Preſſe müſſe ein
anderes Ausſehen bekommen. Die heutige Preſſe wirke
korrumpierend (Welfenfond). Wir müſſen die ſozialdemokratiſche
Litteratur hochhalten, habe doch ſelbſt ein Paſtor in Berlin
vor kurzem geſagt: Die Arbeiterbildungsvereine ſeien die Hoch
ſchulen für das Volk und das ſei richtig, denn ein gebildeter
Arbeiter hat öſters mehr Verſtändnis von Sozialpolitik als
mancher Parlamentarier, darum wird uns der Emanzipations
kampf oufrütteln aus dem Schlafe, daß wir den Wahrſpruch
Laſſalles erkennen lernen: Wiſſen iſt Macht, Bildung macht
frei. Zum zweiten Punkte wurde berichtet, daß in den vorigen
3 Monaten an 9! durchreiſende Kollegen 89.50 M. Unterſtützung
gezahlt worden ſind.

Halle, den 16. Juni. Am Sonntag den 14. Juni fand
in Hertels Reſtaurant, Anhalterſtraße 5, eine Mitglieder
verſammlung der Allgemeinen Kranken- und Sterbe-
Kaſſe der Metallarbeiter (E. H. Nr. 29 Hamburg)
Filiale Halle ſtatt. Die Verſammlung wurde um 4 Uhr
vom Bevollmächtigten Schmidt eröffnet, und erteilt derſelbe
zum 1. Punkte der Tagesordnung dem Delegierten Höfertum Bericht über die eralve. ſomminv e Frankfurt am
Nun das Wort. Derſelbe erläutert, daß eine Statutenänderung

nicht vorgenommen worden ſei, da wir ſonſt im nächſten Jahre,
wenn die Krankenkaſſennovelle erledigt ſein wird, die Statuten
doch wieder ändern müßten. Da in dieſem Jahre der Reſerve
fonds geſchaffen werden müßte, die Kaſſe aber infolge der
Jnfluenza und der jetzigen Kriſe ſtark in Anſpruch genommen
wäre, ſo würde in dieſem Jahre eine Extraſteuer erhoben
werden müſſen, um dem Eeſctze Genüge leiſten zu können. Aus
dem Kaſſenbericht des Hauptkaſſierers geht hervor, das während
der letzten 3 jährigen Verwaltungsperiode die Einnahme
2183 189 Mk. beträgt, dem ſteht eine Ausgabe von 2064 122 Mk.
gegenüber. Der Kaſſenbeſtand beträgt 319 739 Mk., Ende 1890
waren in 429 Filialen 35002 Mitglieder. Der Delegierte ſchließt
ſeinen Bericht mit dem Hinweiſe, recht kräftig für das Ge
deihen der Kaſſe einzutreten. Nachdem verließt der Kaſſierer
der Filiale Halle den Bericht vom I. Juli 1890 bis 14. Juni
1891, aus welchem hervorgeht, das die Geſamteinnahme
9555 10 Mk. mit Einſchluß von 1000 Mk, welche von der
Hauptkaſſe geſandt ſind, beträgt, dem eine Ausgabe von
9340 43 Mk. gegenüber ſteht, es ſind hier 450 Mk., welche an
die Hauptkaſſe geſandt wurden, mit eingeſchloſſen. Der Be
ßand beträgt demnach 214.67 Mk., und hat die Hauptkaſſe560 Mk. ar leiſten müſſen. Es ſind in dieſem Jahre
88 neue Mitglieder der Kaſſe beigetreten und beträgt die
Mitgliederzahl 406, es müſſen aber leider einige wegen

ungsverſäumnis ausgeſchloſſen werden. Bei Punkt 2 der
gesordnung: „Wahl der Ortsbeamten“ wird der BevobSüd wiedergewählt. Da der Kaſſierer Strauß

die Wiederwahl abgelehnt, wird an deſſen Stelle Speck ge
wählt, als Reviſoren ſind Walter, Werge und Pitſchke gewählt.
Als ſtellvertretender Bevollmächtigter iſt Haring, als ſtell
vertretender Kaſſierer Maurer gewählt. Bei Punkt 3 „Ver
ſhiedenes giebt der Vevollmächtigte bekannt, das das dies

Sommerfeſt am Sonntag den 12. Juli im Hofjäger
e ndet. Es wird ein Antrag, von einem etwaigen Ueber-

ß ein in bedrängter Lage befindliches Mitglied, welches
überdies bald ausgeſieuert iſt, zu unterſtützen, angenommen.
Ein Antrag Strauß, die Kaſſentoge auf den Sonnabend zu
verlegen, wird einſtimmig angenommen Der Antrag, daß vom
1. Juli 1891 der Bevollmächtigte keine Beiträge mehr ent
gegennimmt, dagegen der Kaſſierer verpflichtet iſt in dringenden
Fällen Beiträge auch in ſeiner Wohnung entgegen zu nehmen,
wird nach langer Debatte mit allen gegen eine Stimme an-
genommen. Schluß der Verſammlung 8 Uhr.

12. GeneralVerſammlung der Zentral-
Kranken und Sterbekaſſe der Tiſchler und anderer

gewerblicher Arbeiter.
3. Sitzung, Montag den 15. Juni vormittags. e
Hiera kobs das Wort, welcher beſtätigteda i Der in a itepe m

i de lten aben. An5 von See ren flellte ſich das 1. Quar-
1891 maßen:t e 1891 475068 M.

be t 629849
J

A. 4ga 629849Ergiebt eine Mehrausgabe von 154780 W.
Des Quarſgl hat eine bedeutend höhere Mehrausgabe wie

in des r
Vom 1. Abril bis zum 11. Juni ſind in der Heuptkaſſe

7386595 M.

ren. Die Schuld liegt an dem langen,
Winter.

eingegangen

verausgabt 712741Bleibt Vermögensſtand 667324 M.
Das Reſultat iſt auch in dieſem Jahre nicht als beſonders

günſtig zu verzeichnen und hat ſich deshalb der Vorſtand mit
em Ausſchuß veranlaßt gefühlt, den Abgeordneten eine Er

höhung der Einnahmen zu unterbreiten. An auf
Poſtanweiſungen gingen in den letzten beiden r 9250 M.
ein, abgeſandt wurden 9538 Sendungen. Vertrieb des
Verwaltungsmaterials erforderte 20 wofür
2842 M. Porto verausgabt wurden. Die Zahl der Kranken
(Einzelmitglieder) iſt bedeutend geſtiegen, daß ein Büreau Be
amter damit vollſtändig zu thun hat. Die Geſamtzunahme an
Mitgliedern beträgt in den letzten 2 Jahren 12 722. Redner
ſchließt mit den Worten, daß die Generalverſammlung Mittel
und Wege finden möge, um die Kaſſe aus der ungünſtigen

Lage eachdem der Berichterſtatter der Kaſſenprüfungs Kommiſſion
feſtgeſlellt, daß die Kaſſe ſowie die Buchführung korrekt und
in beſter Ordnung iſt, wird den beiden Kaſ einſtimmig
Decharge erteilt. Außerdem werden auch die Verdienſte, welche
ſich Gramm um die Kaſſe erworben, allſeitig anerkannt. So
dann wird zum 4. Punkt der Tagesordnung: „Beratung und
Beſchlußfaſſung über die Anträge zur Abänderung der Sta
tuten“ übergegangen. Zu g 1 und 2 wird beſchloſſen eine
Generaldiekuſſion mit unbeſchränkter Redezeit ſtattfinden zulaſſen. Ein Antrag, den Abgeordneten fannkuch. Kaſſel
telegraphiſch zu berufen, wird angenommen. Sollte derſelbe
am Kommen verhindert ſein, ſo iſt er verpflichtet, ſich zu ent
ſchuldigen. Ueber S 1 und 2 entſpinnt ſich eine lange Debatte.
Einige Abgeordnete wünſchen, die Kaſſe möchte auf S 75 des
Krankenkaſſengeſetzes verzichten, andere ſind für Umwandlung
der Kaſſe in eine Zuſchußkaſſe. Auch wird für r
n der Kaſſe geſprochen. Ferner ſeien in der Kaſſe nur
Tiſchler reſp. Holzarbeiter aufzunehmen und die anderen ge
werblichen Arbeiter auszuſchließen. So wendet ſich hauptſäch
lich der Delegierte Körner-Ludwigshafen in ſcharfen Worten
gegen den Antrag Erfurt auf Auflöſung der Kaſſe. Auch der
Antrag Berlin C.: Nur gelernte Holzarbeiter in der Kaſſe
aufzunehmen, iſt unannehmbar, da die Arbeiterklaſſe nach
einer allgemeinen Vereinigung ſtrebt. Die Krankenkaſſennovelle
wird unzweifelhaft angenommen werden trotzdem man nun
damit bemüht iſt, den freien Hilfskaſſen das Lebenslicht aus

dürfen wir nicht den Mut verlieren. Noeske-
erlin erklärt, daß der Rückgang unſerer Kaſſe die Folge

unſerer wirtſchaftlich traurigen Verhältniſſe iſt, denn wenn der
Körper eine ſchlechte Nahrung bekommt, fällt er bedeutend
leichter einer Krankheit anheim, als wenn es das Gegenteil
wäre. Ein Antrag, die auf 5 Minuten zu beſchränken,
wird angenommen. Nach Verleſung eines Glückwunſchtelegramms
wird die Sitzung um 12 Uhr geſchloſſen.

Nachmittagsſitzung vom Montag den 15. Juni.
Der Vorſitzende Fels eröffnet die Sitzung um 2 Uhr. Nach

Verleſung der Präſenzliſte erhält zunächſt Herr Gramm das
Wort. Derſelbe begründet die Anträge des Vorſtandes betreffs
Erhöhung der Beiträge. Er meint, die Mitglieder werden
nicht abgeneigt ſein, 5 Pf. Steuer mehr zu zahlen, zumal da
wir vor der neuen Krankenkaſſennovelle ſtehen. Die Kaſſe auf
zulöſen, würde er als eine Feigheit bezeichnen, wenn man jetzt
nach 15 jährigen Beſtehen die Flinte ins Korn werfen wollte.
Wenn wir in dieſem Jahre am Schluſſe die beſtimmten 10 Proz.
erübrigt haben, ſo wird die Behörde vollſtändig zufrieden ſein.
Man müſſe nicht gleich ſo ſchwarz ſehen. Er verlieſt folgen
des Schreiben

Hamburg den 17. April 1891.
Behörde

für
Krankenverſicherung.

Dem Vorſtand wird auf die einzelnen vom 23. v. Monats
nach Prüfung ter in Betracht kommenden Verhältniſſe
erwidert, daß von der Herbeiführung einer Erhöhung der
Beiträge oder einer Minderung der Kaſſenleiſtungen zur An
ſammlung des Reſervefonds der Zentral Kranken- undSterbetaſte der Tiſchler und anderer gewerblicher Arbeiter

im laufenden Jahre noch Abſtand genommen werden
kann.

Die Behörde für Kranken-Verſicherung.
Der SenatorPräſes derſelben

Lappenberg.
An den Vorſland

der Zentral-Kranken- und Sterbekaſſe
der Tiſchler und anderer gewerblicher

Arbeiter, hier.
Hundt- Berlin iſt für Verlegung des Sitzes der Kaſſe nach

einem Orte, wo der ortsübliche Tagelohn ein niedrigerer iſt.
Hoſang- Deſſau meint, mit Grauen habe er vernommen, daß
die Kaſſe in eine Zuſchußkaſſe umgewandelt werden ſollte. Für
Erhöhung der äge könne er nicht ſtimmen, weil dann die
Kaſſe an Mitgliedern verlieren würde. Sind die Ortsverwal
tungen beſſer auf dem Poſten, dann wird bald eine Beſſerun
der Kaſſe zu verzeichnen ſein. Malchert Halle erklärt
gegen die Auflöſung der Kaſſe und für Erhöhung der Bei-
träge; für Umwandlung in eine Zuſchußkaſſe kann er ſich auch
nicht erwärmen. Blume und Jakobs ſchließen ſich den
Ausführungen Grammes an. Jakobs meint, wenn vom 1. Juli
ab 5 Pf. Steuer pro Woche mehr erhoben wird, ſo iſt am
1. Dezember eine Mehreinnahme von 80000 M. St ver
zeichnen. Er erſucht, einſtimmig für Erhöhung der Beiträge
einzutreten,

Da mehrere Abgeordnete für Erhebung von Extrabeiträgen
eintreten, fühlt ſich Gramm veranlaßt, ein behördliches Schrei
u verleſen nach welchem dieſes nicht geſtattet ſei. Das-
elbe lautet:

Hamburg den 4. Juli 1890.
Behörde

für
Krankenverſicherung.

Nach 8 3, Abſ. 1 des geeeeege muß das Klaſſen

lieder der Kaſſe gegenüber led e auf Grund
ieſes Geſetzes und

pflichtet ſind, und 8 20 ebendaſelbſt die hö Serwaegrbehörde ließung der Ka bau wennlen mit 73 Vorſchriften

iſt
Dieſen geſetzlichen Vorſchriften gegenüber muß es als unzuläſſig Arte werden, wenn, Wie dies zuweilen vor

gekommen iſt, einzelne Kaſſen, ſtatt die ſtatutenmäßigen Bei
träge zu erhöhen und die Zulaſſung der daraus ſich er

ebenden Statutenänderung zu beantragen, die Erhebung von
trabeiträgen nicht ggtarce vielmehr gegebenenfallsötigt ſchen den Kaſſen die Zurücknahme desfall

chlüſſe aufzuerlegen.
r z hieraus o ergebender Weiterungen

ſen wir die Kaſſenvorſtände auf Vorſtehendes mit dem
Anheimſtellen hin, etwaigen bezüglichen Anträgen bezw. Be
ſchlüſſen der Generalverſammlung entgegenzutreten und event.
auf eine entſprechende Aenderung der Statuten hinzuwirken.

Die Behörde für Krankenverſicherung.
SenatorPräſes derſelben

LappenHierauf wird ein Antrag auf S Debatte ange
nommen. Sodann wurde eine Kommiſſion von 11 Perſonen
gewählt zur Ausarbeitung einer n den
paragraphen des Statuts. Als Vertreter Vorſtandes wur
Gramm zu dieſer Kommiſſion delegiert.

Hierauf Schluß der
Ueber die Sterbekaſſe für die Frauen Mitglieder

Kaſſe iſt der Kaſſierer Jakobs einen ungleich gün
richt zu erſtatten in der Lage, als über die aſſe. Es
wurde daher das Sterbegeld von 100 auf 125 M. erhöht. Ein
Antrag die Beiträge zu erniedrigen, wurde abgelehnt. dem
wurde die Sitzung der FrauenSterbekaſſe bis nach Schluß der
Haupt Generalverſammlung vertagt. Schluß der ung
7 Uhr.

Dienstag, den 16. Juni. 5. Sitzung.
Der Vorſitzende Blume eröffnete um 8 mr die Sitzung.

Auf Antrag Blume wird in die Beratung
Anträge eingetreten. Hierüber entſpann ſich eine lange Debatte.
Auf Antrag Hannover wurde beſchloſſen, daß die Verwaltungs
ſtellen geographiſch begrenzt werden, um eine beſſere
der ganzen Kaſſenverhältniſſe herbeizuführen. Ein Antrag

welcher den Wunſch ausſprach, nach Maßgabe der
ahleinteilungen für jede derſelben gemeinſchaftlich mit den

Ortsverwaltungen einen oder mehrere Aerzte zu wählen, welche
gewiſſermaßen als Vertrauensärzie im Sinne des 8 21, v
und S 22, Abſ. 6, betreffend Kontrollen und AtteſtierungGeſundheits uſtandes) mitzuwirken, fand Zuſtimmung. DasAusfüllen Kraukenſcheine wird von dem Vor
Blume als mangelhaft bezeichnet. Von einer Abä ung
derſelben wird Abſtand genommen, mit der Begründung, da
noch genügend Scheine vorhanden, welche verbraucht werden
müßten, um die Kaſſe unnötig belaſten.
wird durch Jnkrafttreten neuen Krankenkaſſenn ſo
wie ſo eine Abänderung geſchehen müſſen. Um Nachweis zu.
liefern, wie lange ein Kranker noch Unterſtützung zu fordern
hat, wurde beſchloſeen, Krankenjournale auf der
anzufertigen, da hierdurch finanziell ziemliche
gemacht werden könnten.

Ueber einen Antrag Ehlers: Den Vorſtand zu
die Vereinigung aller freien Kaſſen zu veranlaſſen
ſich eine längere Debatte, welche aber wegen der Mittagspauſe
abgebrochen werden mußte.

Zum Schluß wird ein Schreiben Pfannkuchs in
welchem er bedauert, der Generalverſammlung welche S
ſo wichtige Gegenſtände beſchäftigten, nicht beiwohnen zu können, e
da er r die bevorſtehende Erſatzwahl zum R im
Wahlkreiſe Kajſel in Anſpruch genommen werde.

Vermiſchtes.

Wer zuletzt lacht, lacht am beſten. Ein
Pariſer Advokat ließ bei einer Verſicherungsgeſellſchaft
3000 Stück Zigarren im Werte von 3000 Fr. verſichern.
Nun erſchien vor einiger Zeit der Advokat im Büreau der
Geſellſchaft und verlangte die Bezahlung der 3000 Fr.,
da die Zigarren verbrannt ſeien. Da der Direktor er
klärte, von dieſem Brande keine Kenntnis zu haben,
antwortete der Advokat: „Ganz gut! Ich ſelbſt habe
die Zigarren geraucht; hier iſt das betreffende Zeugnis

von drei ehrenhaften Zeugen unterſchrieben.“ Die S
Geſellſchaft verweigerte die Zahlung, worauf ihr der
Advokat einen Prozeß anhängte. Das Gericht, von
dem Grundſatze ausgehend, daß die Ware verſichert 1
war und durch Feuer zerſtört wurde, verurteilte die S
Geſellſchaft zur Bezahlung der umme.

ter Tage aber lud die Geſellſchaft den geriebenen
Advokaten vor Gericht und klagte gegen den auf

auf Snun
viel gelacht; jedoch ſind die Lacher nicht mehr auf
Seite des Advokaten.

Die Hühner in Frankreich. Jn der Pflege
der kleinen Nebenbetriebe der Landwirtſchaft kann man S
noch viel von Frankreich lernen, z. B. in der Hühner
zucht. Es giebt in Frankreich 45 Millionen
welche zum Durchſchnittspreis von 2.50 Fr.
112 500 000 Fr. Wert repräſentieren. 34 Millionen
Leghühner und erzeugen jährlich bei 100 Millionen
Küchlein, von denen 10 Millionen als S
alten in Abrechnung zu bringen und weitere 10 Mi
für den Konſum beſtimmt ſind, ſo daß noch immer
80 Millionen bleiben, welche zu 1.50 Fr. pro Stück

e die r 7 r eergeben. Henne j ca.3060 Millionen 27was bei 34 Millionen Hühnernet i i e Sachen n
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